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„ [Erledigte Stellen für Militärs 
Anwärter.] Zum 1. Juli, bei der Kaiſerl. 
Oberpoſtdirektion Danzig, Landbriefträger, Gehalt 
700—1000 Mark und der tarifmäßige Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß. — Sofort, beim Magiſtrat zu 
Oſterode (Oſtpr.), Schuldiener an der Volks⸗ 
mädchenſchule, Gehalt 700 —1000 Mark, freie 
Wohnung und Feuerung. — Sofort, beim Kreis⸗ 
Ausſchuß zu Putzig (Weſtpr.), Kreis⸗Ausſchuß⸗ 
Aſſiſtent, Gehalt 1200 — 1800 Mark. Zum 
1. Juli, beim Magiſtrat zu Briefen, 2. Polizei⸗ 
beamter, Gehalt 840 Mark. — Zum 1. Mai, 
bei der Kaiſerl. Oberpoſtdirektion zu Königsberg, 
Landbriefträger, Gehalt 700 —1000 Mark und 
60—180 Mark Wohnungsgeldzuſckuß. — Zum 
1. April, beim Kreis⸗Ausſchuß zu Braunsberg, 
Chauſſee⸗Aufſeher, Gehalt 900 — 1300 Mark und 
90 Mark Wohnungsgeldzuſchuß. — Sofort, beim 
Magiſtrat zu Tilſit, Polizeiſergeant, Gehalt 1100 
bis 1500 Mark, 150 Mark Wohnungsgeld und 
100 Mark Kleidergeld. — Sofort, bei der Polizei⸗ 
Verwaltung zu Wormditt. Polizeiſergeant, Gehalt 
1000 Mark und 75 Mark Kleidergeld. 

5 [Zur Einführung des Poſtcheck⸗ 
verkehr s,] welcher erſt zum 1. September 
beginnen ſollte, ſind bei den meiſten Oberpoſt⸗ 
direktionen, ſo auch in Danzig, alle Vorkehrungen 
getroffen. Jedenfalls dürfte die einheitliche Re⸗ 
gelung ſo beſchleunigt werden, daß der Poſtcheck⸗ 
verkehr bereits am 1. Juni beginnen kann. 

* [Her ſtellung neuer Stadt⸗Fern⸗ 
ſprechein richtungen. Für das laufende 
Jahr ſteht eine nicht unbeträchtliche Erweiterung 
des Fernſprechnetzes unſerer Provinz in Ausſicht. 
Namentlich ſind es die kleineren Städte der 
Provinz, deren Bewohner Anſchluß an das 
allgemeine Fernſprechnetz zu erlangen wünſchen, 
nachdem ſie das Bedürfniß nach einer Fernſprech⸗ 
verbindung mit den für ihr Erwerbsleben 
wichtigen Städte, wie Danzig, Thorn, Graudenz, 
Bromberg u. ſ. w. immer mehr geltend gema | t 
hat. Die Herſtellung von Stadt⸗Fernſprech⸗ 
einrichtungen iſt für das laufende Jahr in 
Dt. Eylau, Rieſenburg, Roſenberg, Briefen, 
Lautenburg, Löbau, Chriſtburg, Mewe, Pelplin, 
Neuenburg, Berent, Sobbowitz, Schöneck und 
Carthaus in Ausſicht genommen, woſelbſt ſich 
eine genügende Anzahl von Intereſſenten gefunden 
hat, welche die von der Poſtverwaltung verlangte 
Garantie für Herſtellung der Anſchlüſſe über⸗ 
nommen haben. 

[Zur Ecleichterung des diesjährigen 
Oſterfeſtverkehrs] wird die Geltungsdauer der 
am 3. April d. Is. und den folgenden Tagen ge⸗ 
löſten gewöhnlichen Rückfahrkarten von tarifmäßig 
kürzerer Dauer auf den preußiſchen und 
heſſiſchen Staatseiſenbahnen bekanntlich bis 
einſchließlich den 27. April d. Is. verlängert. 
Die Rückfahrt muß bis um 12 Uhr Mitternacht 
des letzten Geltungstages angetreten und darf 
nach Ablauf dieſer Friſt nicht mehr unterbrochen 
werden. Dieſe Verkehrserleichterung findet auch 
ai den direkten Verkehr mit den Privat- und 
außerpreußiſchen Bahnen mit nachſtehenden Aus⸗ 
nahmen Anwendung. Eine Ausnahme 
macht: 1. der Verkehr mit den bayeriſchen, 
württembergiſchen und den badiſchen Staats⸗ 
eifenbahnen, den Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗ 
Lothringen und den pfälziſchen Eiſenbahnen. 
Auf den Strecken dieſer Bahnen erhalten die 
direkten Rückfahrkarten von kürzerer Geltungs⸗ 
dauer eine ſolche von 10 Tagen derart, daß 
letztere um 12 Uhr Mitternacht des 10. Tages 
erliſcht. 2. Der Verkehr mit den belgiſchen 
Bahnen. Auf den Strecken dieſer Bahnen gelten 
die direkten Rückfahrkarten nur für die denſelben 
aufgedruckte Dauer. Auf den preußiſchen und 
heſſiſchen Staatseiſenbahnen wird auch im Ver 
kehr mit den unter 1 und 2 genannten Bahnen 
die Geltungsdauer der direkten Rückfahrkarten nach 
den Eingangs gegebenen Vorſchriften berechnet. 
Zur Begegnung von Zweifeln wird bemerkt, 
daß der Antritt der Hinreiſe am Löſungs⸗ 
tage der Rückfahrkarten, ſpäteſtens — bei ver⸗ 
ſäumter Abfahrt und eingeholter Beſcheinigung 
des Stationsbeamten — am nächſtfolgenden Tage 
ftattzufinden hat. Der Reiſeantrit: an jedem ber 
liebigen ſpäteren Tage innerhalb der verlängerten 
Geltungsdauer der vom 1. April ab gelöſten 
Rückfahrkarten iſt nicht zuläſſig. 

5 or un be dachtem Zuzug nach 
Ber lin] warnt der Verein zur Fürſorge für 
die weibliche Jugend aufs neue. Seine Berliner 
Bahnhofsmiſſion iſt ſeit Jahren bemüht, den ſich 
aus dem thörichten Zuzug der Dienftboten nach 

den großen Städten ergebenden Mißſtände abzu⸗ 
helfen. Landmädchen laſſen ſich noch immer 
durch glänzende Verſprechungen der Agenten von 


Ellbogenfreiheit, Licht und Luft behalten. 


Geſindevermiethern nach den großen Städten 
locken, unterſchreiben ungeleſen die ihnen vorge⸗ 
lezten Kontrakte und erfahren erſt auf dem Bahn⸗ 
hof der Großſtadt, daß ſie von dort aus bereits 
weiter, und zwar wieder aufs Land vermiethet 
worden ſind, wo ihrer oſt noch weitere Ent⸗ 
täuſchungen warten. Die hohen Vermittelungs⸗ 
und Reiſegehühren, welche ihre Herrſchaften haben 
zahlen müſſen und die ſich oft auf 40 bis 50 Mk. 
belaufen, werden ihnen nämlich ſpäter vom Lohn 
abgezogen. Dazu kommt, daß ſie ſich in den 
neuen Verhältniſſen oft nicht wohl fühlen und 
bald weiter wechſeln, wozu von Neuem die 
Vermittelung des Miethscomptoirs in Anſpruch 
genommen werden muß. Die Bahnhofsmiſſion 
wirkt auf den neun Berliner Hauptbahnhöfen an 
vier bis ſechs Tagen der Quartalszeit, an denen 
freiwillige, mit Legitimationskarte und Armbinde 
(„Fürſorge für die weibliche Jugend“) verſehene 
Helferinnen zu den Hauptzügen mit 4. Klaſſe an⸗ 
weſend ſind, um ankommenden unerfahrenen 
Mädchen aus der Provinz, mit Rath beizuſtehen. 


Der unlautere Wettbewerb und die Fälle 


ſeinet Bekämpfung. 
Von Chef⸗Redakteur Oskar Damm. 
(Nachdruck verboten). 

Das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb iſt 
ſeit annähernd vier Jahren in Kraft, und es hat 
in dieſer Zeit ſicherlich ſegensreich gewirkt. Wenn 
dieſe Thatſache manchmal nicht in dem Maaße zu 
konſtatieren war, wie es im Wunſche der an reellem, 
ehrlichem Geſchäftsbetrieb Intereſſierten, namentlich 
auch des kaufenden Publikums von Hauſe aus lag, 
ſo trägt die Schuld daran weniger die Faſſung 
des Geſetzes ſelbſt, als eine theils auf Unkenntniß 
der einzelnen Beſtimmungen deſſelben, theils auf 
falſcher, meiſt zu weitgehender Auslegung des 
Geſetzes beruhende Inanſpruchnahme. Unlauteren 
Wettbewerb in Handel und Gewerbe hat es 
natürlich zu allen Zeiten gegeben, und ebenſo alt 
beinahe iſt der Verſuch, die ſchlimmſten Uebelſtände 
auf geſetzlichem Wege einzudämmen. Landesgeſetze 
und Poltzeiverordnungen entſtanden zu dieſem 
Zwecke in Menge; aber daß es endlich gelungen 
iſt, von Reichswegen eine allgemein gültige Norm 
zur Bekämpfung der kraſſeſten Unreellität in 
Handel und Wandel zu ſchaffen, muß als ein er⸗ 
freulicher Fortſchritt in der Rechtsgeſchichte unſeres 
Volkes bezeichnet werden. 

Das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb 
iſt indeß kein leicht zu handhabendes Werkzeug. 
Vor Allem will es nicht die Konkurrenz ſchlechthin 
treffen über die Zeiten landesherrlicher, 
ſtändiſcher, ſtädtiſcher oder lediglich bureaukratiſcher 
Bevormundung des Einzelnen ſind wir glücklich 
hinaus —, ſondern Handel und Gewerbe ſollen 
Nur 
gegen Schmarotzer⸗ und Giftpflanzen, die ſich auf 
dem Grunde des Erwerbslebens mehr oder weniger 
üppig breit zu machen ſuchen, giebt das Geſetz 
Vertheidigungsmittel an die Hand. Vom ſtreng 
juriſtiſchen Standpunkte aus erſcheint gerade 
dieſes Geſetz beinahe überflüſſig, denn es behandelt 
im Weſentlichen ja nur Fälle, die unter den 
§ 263, den Betrugsparagraphen, fallen. Vom 
nationalökonomiſchen und praktiſchen Standpunkte aus 
dagegen iſt das Geſetz eine unabweisliche Noth- 
wendigkeit, und außerordentlich geſchickt erreicht es 
ſeinen Zweck, indem es an die Stelle des Staats⸗ 
anwalts oder des „Büttels“ den Intereſſirten 
ſchiebt, d. i. entweder die Konkurrenten derſelben 
Branche ganz allgemein oder den ſpeciell ge⸗ 
ſchädigten Konkurrenten. Erſt aceidentiell tritt 
dann in beſonders ſchlimmen Fällen, wo eben ein 
allſeitiges öffentliches Intereſſe ein Einſchreiten gegen 
den Schuldigen nahelegt, indeß auch da (von dem 
in § 5 des Geſetzes vorgeſehenen Falle abgejehen) 
nur auf Antrag der erwähnten Geſchädigten die 


öffentliche Strafverfolgung ein. Daß auch Verbünde 


zur Förderung gewerblicher Intereſſen — vor Allem 
die Innungen in ihrer neuen Zuſammenſetzung — 
zur Erhebung der Klage wegen unlauteren Wett⸗ 
bewerbes zugelaſſen werden, iſt nach dem Geſagten 
eigentlich ſelbſtverſtändlich. Das Geſetz will aber 
nicht das Denunciantenthum großziehen, und der 
unſchuldig Angezeigte kann den Spieß leicht um⸗ 
drehen und ſeinerſeits wegen falſcher Anschuldigung 
vorgehen. Darum: Vorſicht! Genaue Kenntniß 
des Geſetzes ſelbſt iſt für jeden Geſchäftsmann, 
jeden Handwerker, Gewerbetreibenden, jeden Kauf⸗ 
mann, jeden Klein- und Großinduſtriellen und jede 
wirthſchaftliche Geſellſchaft eine Nothwendigkeit. 

Das Geſetz will nun treffen: 

1. in den erſten vier Paragraphen den Reklame⸗ 
unfug, wovon die 88 1—3 den Intereſſenten 
die Klage auf Unterlafjung und auf Schaden⸗ 
erſat geben, und zwar erſtere ſchlechthin bei 
thatſächlicher Unrichtigkeit der beanſtandeten 
Angaben, letztere bei wiſſentlicher oder fahr⸗ 


läſſiger. § 4 regelt die Strafverfolgung, die, 
wie geſagt nur auf Antrag eintritt. Un⸗ 
lauterer Wettbewerb wird mit Geldſtrafe bis 
zu 1500 Mk., im Rückfalle ſogar ev. mit 
Haft oder Gefängniß bis zu 6 Monaten be⸗ 
legt. Dieſe Strafverfolgung hat in der Regel 
im Wege der Privatklage zu geſchehen. An⸗ 
ordnung der Unterlaſſung des Reklameunfugs 
und Schadenerſatz werden natürlich durch die 
Verhängung der Strafe nicht berührt. Die 
Publikationsbefugniß, wenn dem Antrag auf 
Unterlaſſung der ferneren unreellen Reklame 
Folge gegeben worden iſt, kann ausgeſprochen 
werden; 

2. die Quantitätsverſchleierung. Der Bundes⸗ 
rath kann feſtſetzen, daß beſtimmte Waaren 
im Einzelverkehr nur in vorgeſchriebenen Ein⸗ 
heiten der Zahl, der Länge und des Maaßes 
u. ſ. w. verkauft werden dürfen. Gegen Ver⸗ 
ſtöße dagegen ſchreitet das Gericht von Amts⸗ 
wegen eln; es bedarf alſo da eines beſonderen 
Strafantrages nicht (§ 5 des Geſetzes); 

3. Kreditſchädigung durch Aufſtellung nicht er⸗ 
weislich wahrer Thatſachen (§ 6) und durch 
Erheben von Behauptungen wider beſſeres 
Wiſſen ($ 7). Der erſte Fall iſt die civil⸗ 
rechtliche Ergänzung zum § 186 (Beleidi- 
gung) des Strafgeſetzbuches. Im zweiten 
Falle kann nur der direkt Verletzte den 
Strafantrag ſtellen. Meiſtens wird nur der 
zweite Fall vorkommen, alſo die wiſſentlich 
unwahre Behauptung bezw. Verbreitung von 
Thatſachen, welche über die betr. Perſon, 
ſeine Waaren oder Leiſtungen ein ihn, den 
Betrieb ſeines Geſchüftes und namentlich 
ſeinen Kredit ſchädigendes Licht verbreiten. 
Die Strafe geht bis 1500 Mk. oder Ge⸗ 
fängniß bis zu einem Jahre. Von beſon⸗ 
derem Werthe iſt es noch, daß mit der Ver⸗ 
hängung der Strafe der Geſchädigte die 
Publikationsbefugniß des verurtheilenden Er⸗ 
kenntniſſes von Geſetzeswegen erlangt. Im 
Falle des § 6 kann ſie gegeben werden; 

4. den Namen- und Firmenmißbrauch, und zwar 
nicht nur der handelsgerichtlich eingetragenen, 
ſondern jeder Firma. Zunüchſt Klage auf 
Unterlaſſung, dann event. auf Schadenerſatz, 
unter Umſtänden auch auf Beſtrafung ($ 8). 
Die Publikationsbefugniß des Urtheils wird 
meiſt ausgeſprochen; 

5. die Verletzung von Betriebs- oder Geſchäfts⸗ 
geheimniſſen (§ 9). Der in ſolcher Ver⸗ 
letzung liegende grobe Vertrauensbruch des 
Angeſtellten (auch des bloßen Arbeiters, des 
Lehrlings ꝛc.) muß indeß in der Abſicht er⸗ 
folgt ſein, einem Dritten damit ein Mittel 
zum Mitbewerb oder dem Inhaber des Ge⸗ 
ſchäftsbetriebes einen Schaden zuzufügen. 
Strafe: bis 3000 Mk. oder Gefängniß bis 
zu einem Jahre. Daneben iſt natürlich Klage 
auf Schadenerſatz möglich. Die Strafver⸗ 
folgung gejchieht auch hier nur auf Antrag. 
Dieſer Paragraph macht das ganze Geſetz 
beſonders wirkſam, wird aber immer noch 
viel zu wenig ausgenutzt; 

6. die Verleitung zu der unter Nr. 5 bezeichne⸗ 
ten Handlung ($ 10). Strafe: bis zu 
2000 Mk. oder 9 Monaten Gefängniß. 
War das Unternehmen des Schuldigen er⸗ 
folgreich, ſo liegt Anſtiftung nach § 48 des 
Strafgeſetzbuches vor. Der Strafantrag iſt, 
wenn dieſer § 10 des Geſetzes gegen den 
unlauteren Wettbewerb angeſtrengt wird, 
erforderlich. Für die öffentliche Klage iſt 
allein die Strafkammer zuſtändig. 

Es empfiehlt ſich indeß, in jedem Falle des 
unlauteren Wettbewerbes den Schadenerſatzanſpruch 
in das Gewand der Forderung einer Buße an den 
Kläger zu kleiden, und zwar ſtets in beſtimmter 
Normirung, alſo beiſpielsweiſe: auf 1000, 
2000 Mk. x. Das Maximum der Buße beträgt 
10 000 Mk. Mit der Einreichung der Private 
klage muß auch der Anſpruch auf die Buße ſchrift⸗ 
lich geſtellt werden; im Falle der öffentlichen Klage 
wird der Buße⸗Anſpruch in Form der Nebenklage 
erhoben. Das Gericht iſt an die Höhe der Forde⸗ 
rung betreffs der Buße gebunden. Mit der Er⸗ 
langung der Buße hört jeder weitere eivilrechtliche 
Anſpruch auf. 

Für die Privatklage wegen unlauteren Wett⸗ 
bewerbes ſind die Schöffengerichte zuſtändig; die 
Verfolgung verjährt in 6 Monaten; der Nachweis 
des unlauteren Wettbewerbes kann vielfach nur 
durch Sachverſtändige erfolgen. Zuziehung eines 
Rechtsanwalts in ernſteren Fällen iſt unbedingt 
anzurathen. 


Die abenteuerliche Flucht 


des Neffen des Burengenerals Botha von dem 
engliſchen Kriegsſchiffe „Manila“ wird in der 


„Dtſch. Wochenztg. i. d. Niederl.“ geſchildert. Der 
junge Botha hatte im Gefecht bei Elandslaagte 
eine Kugel durch den Puls bekommen und war 
nach Ladyſmith gegangen, um ſich verbinden zu 
laſſen und dann wieder zu den Buren zurückzu⸗ 
kehren. Natürlich behielten ihn die Engländer als 
Gefangenen, und als ſolcher kam er auf die 
„Manila“. Da es ihm dort nicht gefiel, beſchloß 
er zu flüchten, und wie er dies ermöglichte, erzühlt 
er in packender Weiſe: Es war am 5. Januar 
um 10 Uhr Abends, als ich mich, völlig entkleidet, 
zu Waſſer ließ. Ich hatte einen Schwimmgürtel 
umgebunden und meine Kleider in einem Bündelchen 
auf dem Kopfe. Oberſt Schiel, der noch auf 
Krücken lief, ſah mir mit Intereſſe zu. Langſam 
ſchwamm ich dem ungeführ zwel Meilen entfernten 
Lande zu. Nachdem ich dreiviertel Stunden gegen 
Strömung und Brandung geſchwommen, fühlte 
ich meine Kräfte erlahmen. Jede größere Welle 
warf mich wieder ein Stück zurück, und als ich 
mich umſchaute, meinte ich das Schiff in der 
nächſten Nähe zu ſehen. Dazu erinnerte ich mich, 
daß es hier von Haifiſchen wimmelte. Wirklich 
eine ſcheußliche Lage! Noch ungefähr 20 Minuten 
rang ich mit der Brandung, dann warf mich eine 
mitleidige Welle an den Strand. Dort blieb ich 
ganz erſchöpft eine Zeit lang hinter einem Gebüſch 
liegen. Dies war mein Glück, denn auf einmal 
wurde mit einem Scheinwerfer von der „Manila“ 
der ganze Strand abgeſucht. Als das Licht 
erloſchen war, zog ich mich an und tappte im 
Finſtern weiter. Ungeführ 100 Schritte mochte 
ich zurückgelegt haben, als ich angerufen wurde. 
Es war eine Schildwache vom Fort. Ich 
antwortete, daß ich de Jony hieße und nach 
Kalkbay wolle. Der gute Kerl rief: „Paß!“, und 
ich folgte im Schnellſchritt ſeiner Aufforderung. 
Sonnabend und Sonntag, Tag und Nacht hindurch 
lief ich, ohne einen Biſſen zu eſſen, um Stellen⸗ 
boſch zu erreichen. Da blieb ich bis Montag 
Abend und begab mich dann nach Tounesriver. 
Am Bahnhof machte ich die Bekanntſchaft eines 
engliſchen Sergeanten, der mit 90 Mann die 
Station bewachte, und ſtellte mich ihm vor als 
Pferdehündler Young, der für englische Rechnung 
Pferde kaufen müſſe. Der brave Sergeant ver⸗ 
langte von mir keine Legitimationspapiere zu ſehen, 
ſondern zeigte mir nur ein Telegramm, in welchem 
ich ſehr genau ſignaliſirt wurde. Hätte der 
Sergeant nur meinen Puls nach der Schußnarbe 
unterſucht, ſo wäre ich verloren geweſen. So 
ſchimpfte ich denn weldlich auf die Schlafhauben 
von Wachtpoſten auf der „Manila“ und trank mit 
ihm verſchiedene gute Gläſer. Der prächtige 
Menſch trat mir für die Nacht ſein Feldbett ab. 
Am folgenden Morgen fuhr ich in Geſellſchaft 
verſchiedener Offiziere nach Viktoria Weſt Road. 
Auf der Halteſtelle Matjesfontein hatte ich die 
Ehre, in einem und demſelben Saale mit Lord 
Roberts zu ſpeiſen. Von Viktoria Weſt ritt ich 
nach Prieska. Unterwegs begegnete ich Leutnant 
Macharlane, der, auf die Nachricht hin, daß 800 
Rebellen unter Landdroft Perry Prleska beſetzt 
hätten, den Marſch dorthin eingeſtellt hatte. Auch 
ihm ſtellte ich mich vor als Pferdehändler. Er 
wollte mich unter ſeinen Schutz nehmen; ich aber 
durfte meine gekauften Pferde nicht auf dem 
Bauernhofe bei Prieska ſtehen laſſen. So ſchleden 
wir denn mit kräftigem Händedruck „Auf fröhliches 
Wiederſehen“. In Prieska unterhielt ich mich mit 
dem engliſchen Verwaltungsbeamten über den 
geflüchteten Botha, und am andern Morgen ſchwamm 
ich durch den Fluß, an deſſen Ueberſeite ich Land⸗ 
droſt Perry antraf. Dieſer nahm mich auf ſeinem 
Wagen mit nach Gritwaſtadt, von wo ich mich 
nach Bloemfontein begab. RR 


Von der Pariſer Belsfelung 


wird der „Voſſ. Ztg.“ berichtet: Großartig, un⸗ 
gemein großartig wird ja Alles werden. Vom 
Fuße des Eiffelthurmes aus geſehen bietet das 
Marsfeld einen überwältigenden Anblick: In der 
Mitte Gartenanlagen, auf beiden Seiten rieſige 
Paläſte mit offenen Säulenhallen, hohen Thürmen, 
Kuppeln und Bogen, im Hintergrund das Chateau 
o’eau, ein Waſſerſchloß mit Sturzbächen, großen 
Becken und wundervollen, luftigen Säulen und 
Bogen, die in elektriſcher Beleuchtung das Ganze 
als ein Feeenſchloß erſcheinen laſſen werden. Da⸗ 
hinter der die ganze Breite einnehmende Palaſt 
der Elektricität und dahinter, in der Mitte, die 
von 1898 her beibehaltene Maſchinenhalle, der 
auf 21000 Menſchen berechnete Feſtſaal. Am 
weiteſten voran iſt die Völkerſtraße, wo die Ge⸗ 
bäude faſt alle wenigſtens außen fertig ſind, und 
meiſt nur noch des Anſtrichs bedürfen. Das Aus⸗ 
land iſt überhaupt am wetteſten voran. In dem 
deutſchen Theil der Maſchinenabthellung auf dem 
Marsfeld ſind ſchon eine Anzahl großer Maſchinen 
aufgeſtellt, andere zur Stelle. Rußland hat ein 


— mem 


—.— 


ar große, prächtige Gebäude in ſeinem eigen⸗ 
—.— Sil für die Ausſtellung der Gegenſtände 
aus Sibirien, Hoch⸗ und Mittelaſien fertiggeſtellt. 
Man verſpricht ſich Wunder oder wenigſtens viel 
Neues, bisher im Abendland Unbekanntes von 
dieſem Theil der ruſſiſchen Ausſtellung. — Der 
Berichterſtatter betont, daß noch rieſig viel zu 
thun übrig bleibt. Bei ſeinem jüngſtem Beſuche 
ſah er wohl ein volles Schock Gebäude, deren 
Dachſtuhl nicht fertig iſt. Das vorwiegend naſſe 
und kalte Wetter iſt den Arbeiten nicht günſtig. 
Nun droht ein anderes Nachtheil: Mangel an 
Ops. In Paris wird der Gyps maſſenhafter 
als irgendwo in der Welt bei Bauten verwendet. 
— Bis zur Eröffnung (am 14. April) kann noch 
viel fertig werden. Gerade in den letzten Wochen 
pflegt ſtramm gearbeitet zu werden, das hat ſich 
ja auch bei der Berliner Ausſtellung 1896 gezeigt. 


— ——_ 

Ueber einige neue Toiletten der 

Kronprinzeſſin Stefanie zu ihrer 
üählung macht der „Konf.“ folgende 

gen: „Zur Ausſteuer gehört u. A. eine 

hellgelbe Sammetrobe, deren Rock ſich vorne weit 
über einem Unterkleid aus Spitzenapplikationen 
Öffnet. Die vorn herzförmig ausgeſchnittene Taille 
iſt mit einem Shawl aus malvenfarbigem Creme 
de Chine garnirt, der ſich unterhalb des Aus⸗ 
ſchnittes an der einen Seite der Taille entlang 
zieht und erſt in Kniehöhe auf dem Rock mit einer 
Seidenfranze endet. Das Sammetüberkleid und 
die Corſage find reich mit Stahlſtickereien begrenzt. 
Um den Hals ſchlingt ſich eine Garnitur aus 
ſchwarzem Tüll. Aus den enganliegenden, halb⸗ 
langen Aermeln fallen Spitzenvolants über den 
Arm. Im Prinzeßſtyl iſt ein paſtellblaues Tuch⸗ 
kleid gehalten, das mit gleichfarbigen, ſchmalen 
Seidenbändchen verziert iſt. Die oben ſpitz über⸗ 
einanderfallende Taille iſt mit einer Rüſche aus 
Seldengaze geſchloſſen. Hellbraune, leicht gefältete 
Liberty = Seide hat das Material zu einem ele⸗ 
ganten Koſtüm geliefert, deſſen gleichfarbiges Bolero» 
lüdchen aus leichtem Tuch mit Gold und Silber 
reich beſtickt iſt und vorn an jeder Seite ſtola⸗ 
artig faſt bis zur Erde herabfällt. Ein darüber 
gelegtes kürzeres Bolero aus gleichem Material iſt 
mit einem ſchwarzen Sammetband eingefaßt, ebenſo 
in derſelben Höhe der im Style dieſes Bolero ge⸗ 
haltene obere Theil des Aermels. Einfach und 
fein iſt ein heliotropfarbenes Tuchkleid. Die 
Tallle hat einen in der Mitte ſpitz zuſammen⸗ 
laufenden Einſchnitt, der einen Einſatz aus Guipure 
Be läßt. Aus gleichem Material beſteht auch 
er hohe Kragen. Den Corſageneinſchnitt begrenzen 

geſteppte Tuchblenden, die in gleicher Form auch 


Feiiche Belommadhung. 


Da im vorigen Herbſt wieder holt gegen die 
ngen der Banpolizrt » Verordnung 
vom 4. Oktober 


— 
. neuen 
g oder Stockwerken geſehn worden in, 
daß Strafen genen die Beſitzer feſt⸗ 
ir, die Räumung der Wohnun- 
den verfügt werden mußte, bi ingen wir die 
betreſſenden Befttimmungen wiederhalt in Er 
a 86 
'Watigerr hat von der Vollendung jedes 
rer ber Dekan en 
Bünde beginnt, der Orts polizetbehörde An⸗ 
beige zu machen. . 
age in neuen Häufern oder in neu 


ten bürſen erſt nach Ab⸗ 
lanf non neun Monaten nach Vollen ; 
. * 


3 No gen Denen zieh 
ere wo nutzung der Woh⸗ 
noßtäume ale i 


der 

welche nach den Umfänden bis auf 

1 L bnungen in neu er⸗ 
en Stockwerken bis auf 3 Monate er- 

1 digen kann. 


die all, 
2 b 


Berfonen, welche in nen 
a 0 — 
ungen zu miethen beabſichtigen, n 
dien, ſich durch Nachfrage in dem 
Gewißheit zu derſchaffen, 
ffenden Räume wohnlich 


en, den 1, März 1900 


Die Polizei » Verwaltung. 
Belanntmachu 
5 


br + 
Mit wenehmigung des Herr erpraſidenten 
vom 2. Dezember d. J. haben wir unter 


F der Gtadtverordneten = Ber» 
ng zu dem Statut unfe.er ſtädtiſchen 


I4 


2 lige Bekanntmachung. 


ſoloendes deftimmt worden: 
Gewerbetreibende die einen offenen 
Laden haben oder Gaſt⸗ 
wirthſchaft betreiben, ſind ve pflichtet ıhıer 
Familiennamen mit mindeſtens einen 
aus geſchriebenen Vornamen 
Außenſeite oder am Eingange des Ladens 
oder der Wirthſchaft in deutlich lesbarer 
Schrift anzubrigen. 
Handels firma führen, haben zugleich die Firma 
in der bezeichneten Weiſe an dem Lader oder 
der Wirthſchaft anzubringen; iſt aus der 


er 

mhaders mit dem ausgeſchriebenen Vor⸗ 
namen zu erſehen, jo genügt die Anbringung 
der Firma. Auf offene Handelsgeſellſchaften, 
fommanditge ſellſchoften 
eſellſchaften auf Aktien finden dieſe Vor⸗ 
ſariſien mit der Maßgabe Anwendung, daß 
für die Namen der perſönlich haftenden Ge⸗ 
ſellſchafter gilt, was inbetreff der Namen 
der Gewerbetreibenden beſtimmt iſt. 
mehr als zwei Betheiligte vorhanden, deren 
Namen hiernach in der Aufichrift anzugeben 
wären, jo genügt es, wenn die Namen von 
n mit einem das Vorhande nſein weiterer 
Beteiligter andentenden Zuſatz aufgenommen 
werden. Die Poltzeibe hörde kann im einzelnen 
Falle die Angabe der Namen aller Betheiligten 

anordnen. 

Zuwiderhandlungen unterliegen 8 
148 a. a. O. einer Geldſtrafe bis zu 150 M., 
im Unvermögensſalle einer Haftſtrafe bis zur 
4 Wochen. 


18 di Hung der vorſchriſts⸗ 
en Een et 
fo 1 ‚potige liches Einſchreiten zu ge: 


Thorn, den 31. Januar 1900. 


Die Polizei ⸗ Verwaltung. 


niß gebracht, daß der „ 


den Rock ſchmücken. Die vorn ſpitz nach oben 
laufende Tunika zeigt einen Volant aus Guipure⸗ 
ſpitze. Unter den Hüten bemerken wir ein ent⸗ 
zückendes Exemplar aus roſa Taffet. Eine dicke 
Rüſche gleichfarbiger Roſen ſchmiegt ſich an das 
Haar an, halb bedeckt von zwei übereinander 
fallenden Taffetvolants. Eine große Schleife aus 
gleichem Stoff krönt die Vorderſeite des Hutes. 
Nicht minder kleidſam iſt ein an beiden Seiten 
gleichmäßig hochgeſchlagener ſchwarzer Strohhut im 
Style Ludwigs XVI. Der ganze Hut iſt be⸗ 
deckt mit Tüll und ſchwarzem Sammetband. Ein 
voller ſchwarzer Federhut an der Vorderſeite, ſowie 
eine ſeitlich unter der Krempe angebrachte Tüll⸗ 
roſette vervollſtändigen die Garnitur. 

Eine zeitgemäße Erinnerung. Der 
Schwarzwälder Bote bringt einen Brief des Königs 
Wilhelm J. von Württemberg zum Abdruck, der 
gerade jetzt lehrreich und nützlich zu leſen iſt. Es 
hatten ſich die „Stillen im Lande“ durch den 
Prälaten Kapff an den König gewandt und Be⸗ 
denken gegen die Ausſchmückung des Schloßgartens 
mit klaſſiſch⸗nackten Figuren geäußert. Sie kamen 
indeß an die unrichtige Adreſſe, wie aus der 
Antwort des Königs hervorgeht. In dieſer heißt 
es nämlich am Schluß: „Der Zweck, den ich mir 
vornahm bei der Ausſchmückung des Schloßgartens 
durch Bildſäulen war, unſere Hauptſtadt den ande⸗ 
ren Hauptſtädten Deutſchlands, wo man der Kunſt 
huldigt, näher zu bringen. Dem Künſtler über⸗ 
ließ ich die Wahl der Bildſäulen. So lange nun 
unſere Jugend in allen unſeren gelehrten Anſtal⸗ 
ten die griechiſche Litteratur zu ihrem Studium 
macht und ihre Kenntniß beinahe ihre Hauptbil⸗ 
dung ausmacht, glaubte ich wohl auch dem Volke 
den Anblick des plaſtiſch⸗griechiſchen Kunſtſinns 
gönnen zu können. So ſehr ich auch gewohnt bin, 
die religiöſen Ueberzeugungen, ſowie ſie auf wirk⸗ 
liche Wahrheit gegründet find, zu ehren und unge⸗ 
ſtört walten zu laſſen, auch wenn ich ſie nicht 
theile, ſo kann ich doch einzelnen religiöſen An⸗ 
ſichten keinen entſchiedenen Einfluß auf Anders⸗ 
denkende einräumen; laſſen wir alſo diejenigen, die 
der Kunſt huldigen, die Mitte des Schloßgartens 
betreten, da rechts und links bequeme Wege vor⸗ 
handen ſind, wo Andersdenkende ungeſtört ihren 
Betrachtungen nachgehen können. Mit Vertrauen 
und Wohlwollen bin ich, mein lieber Prälat. 
Ihr ergebener Wilhelm.“ 

Nochmals für jene, die nicht alle 
werden. Die ſpaniſchen Schatzgräber 
überſchwemmen ſeit einiger Zeit ganz Deuſchland 
mit ihren ſchwindelhaften Offerten. Während 
früher ein gefangener bankerotter Bankier dem 
Adreſſaten anbot, gegen Einſendung eines Vor⸗ 
ſchuſſes die von ihm vergrabenen Depots zu theilen, 
bittet jetzt ein angeblicher cubaniſcher Kriegsge⸗ 
fangener in beweglichen Worten ihm zur Hebung 


158 zur Gewerbeordnung fi 


oder Schank - ſchlech leuchtet. 


an bei Brenners 


Kaufleute, die eine 


Anzeige, die den 


e des Geſccäſts⸗ beſeitigt, 


geliefert ſind. 


und Kommau dit⸗ 


Sind 


gemäß 


zum 


rmen 
8. nicht erfolgt fein follte, 


el am 17. 
Hierdet bringen 


Gosbeleuchtung. 


Im eigenen Intereſſe der Gasabnehmer er⸗ 
ſuchen wir, der Gasanſtalt (am beſten ſchriftlich) 
ſofort Anzeige zu machen, wenn eine Gasflamme 
Es liegt dies niemals an der 
Qualität des Gaſes, 
ſchlechter Beſchaffenheit oder Regulirung des 


Jede Gasflamme muß hell leuchten, 


ohne ſtörendes Geräuſch brennen und daf nicht 
zucken. Anderenfalls mache man der Gasanſtalt 
Fehlen jo ſchnell als möglich 
und zwar koſtenlos, wenn Material 
nicht erſordrrlich iſt und wenn die betreffenden 
Brenner, Glühkörper pp. von der Gasanſtalt 


Zunächſt verſuche man durch Drehen am 
Gashahn den Uebelſtand zu beſeitigen, 
ziemlich oft Erfolg hat 
alle Flammen einer Anlage ſchlecht, jo hilt oft 
vo ſichtiges Reguliren durch den Gashaupthahn 

Für geeignete Fälle empfiehlt die Gas⸗Anſtalt 
ihre verhältnißmäßig billigen Gasdruck⸗Regula⸗ 
toren (ſogenannte Gasſpar⸗Apparate) zur Ein⸗ 
ſchaltung in die Hausleitung direkt hinter dem 
Gasmeſſer und ih e Regulierſtücke verſchiedener 
Art (ſogenannte Sparſchrauben pp.), welche 
unterhalb der B uenner angebracht werden. 

Thorn, den 16. Januar 1900. 


Der Magiſtrat. 


von 900 000 Fres. behilflich zu ſein. Trotz aller 
Warnungen fallen dieſer Gaunerbande, die von 
Barcelona und Madrid aus operirt, immer wieder 
Leichtgläubige zum Opfer. So hat eine Dame 
aus Frankfurt a. M. nicht allein 5000 Mark 
Vorſchuß den Betrügern eingeſandt, ſondern ſogar 
die Reiſe nach Madrid unternommen, wo ſie durch 
die Behörden über den Betrug aufgeklärt wurde. 
Ein Bürger aus Bremen, welcher mit ſeiner 
Tochter ebenfalls nach Madrid gereiſt war, um ſich 
perſönlich mit dem Briefſchreiber in Verbindung zu 
ſetzen, theilte ihr Schickſal. Auch ein Berliner 
Schankwirth hat ſich allen Ernſtes mit einem Geld⸗ 
darleiher in Verbindung geſetzt, um ſich von dieſem 
gegen Theilung des Profits die erforderlichen Geld⸗ 
mittel zu leihen. Jeder Pfennig, der an die Sache 
gewandt iſt, iſt verloren, da von dem Augenblicke 
ab, wo die verlangten Vorſchüſſe ſich in den Hän⸗ 
den der Betrüger befinden, dieſe nichts mehr von 
ſich hören laſſen. 


Für die Nedaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


2. —. . —— 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Mittwoch, den 22. März 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 


inländiſch hochbunt und weiß 713—788 Gr. 137 bie 
151 M. bez. 


5 

inländiſch bunt 622 — 753 Gr. 105 146 M. bez. 
Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgen. 

inländiſch grobkörnig 700 — 744 Gr. 132 —133 M. bez. 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 632—650 Gr. 119—131 M. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſche 112 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 116—123½¼ M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen: 3,95 —4,37½ M. bez 

Roggen- 4,15 M. bez. 

Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz ſtetig. Rendement 
880. Tranſitpreis ab Lager 10,15 M. incl. Sack bez. 


Rendement 750 Tran ſitpreis franco Neufahrwaſſer 
7,90 M. incl. Sack bez. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 22. März 1900. 


Weizen 135—144 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, geſunde Qualität 124 —129 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 


Bruſt⸗Karam 


ſondern meiſtens an züglich bewährt. 


dieſelben auch zu haben bei: 
lichen Colonialwaaren-Geſchäften. 


1 den gi 12 5 oder 
vce. große induſtrie d 
ſchaftliche — 


was 
Leuchten mehre e oder 


liorations - Geſellſchaften, 
Genoſſenſchaftel) — 


Zu erfragen bei Frau Gablitz, 


> gut nöbl. > 


Oswald Gehrke's 


haben ſich bei Huſten und Heiſerkeit als ein 
angenehmes diätetiſches Genußmittel ganz vor⸗ 


Tußer in der Fabrik Culmerſtr. 28 ſind 
; A. Kirmes, 
Gerberſtr., ſowie in vielen durch Plakate kennt⸗ 


244444444 
Neu⸗Gründungen aller Art 


Unternehmungen, 
fabriken, Breunereien, Molkereien, Me⸗ 


Bernhard Karschny, 
Bankgeſchält, Stettin. 


VVV * 


Buxbaum, 


300 Mtr., ſehr ſchön und ausgiebig, verkauft 


Dom. Birkenau, 
b Tauer Weſtpr. 


Bäckerei 


mit Gaſtwirthſchaft 
nebſt Ansſpannung in Inowrazlaw iſt 
vom 1. April oder ſpäter zu vermiethen 


zum 1. April geſucht. Offerten unter 
Nr. 1101 1. d. Exped. d. Ztg. 


Gerſte 114—118 Mk. — Braugerſte 118—130 M 
feinſte, über Notiz. 
Hafer 116—122 Mk. 


Futtererbſen nomi 4 1 . Kocherbſe 
8 135—145 Mt. 3 WERE 


— 
Thorner Marktpreiſe vom Mittwoch, 25. März. 


Der Markt war mit Allem mit Ausnahme von Fiſche 
gut beſchickt. 


niedr. | höchſt. 

Benennung Preis. 
Weizen 100 Kilo 13 40 14 — 
Roggen 5 12 2012 80 
Gerſte „ 12 — 1260 
Saeco ee, 2 11118112 — 
Stroh Gich!)!ß!;; > - * 3 601 4 — 
De 8 5 — 161 — 
Erbſen 75 15 — 116 — 
Kartoffeln 50 Kilo] 2 — 250 
Weizenmehl „ ——1— — 
Roggenmehl 5 — —1— — 
' 2,3 Rio | — 501 — | — 
Rintfleifh (Keule). 1 Kilo] 1 — 120 
„„ Gauchfl. ) „ 100 1 
Kalbfleiſ h „ 80 120 
Schweinefleiſch * 1 —1 120 
Hammelfleiſcch . . . 1 150 
Geräucherter Speck 7 140 | — 
Schmalz 5 1 40(— — 
Karpfen 25 11801— | — 
Zander > 1 40 160 
Aale 2 — —14— — 
Schleie = — —1— — 
He hte 2 1/20] 140 
Barbine * * 80 1l— 
Breſſen = — 801 1 — 
BC = — 1 14 — 
Karauſchen FE — —1—1— 
Weißfiſche > — 501 — 86 
Puten Stück] 3 501 6 50 
Gänſe * 4 —1 5/50 
Enten | Baar 4 501 5 — 
Hühner, alte Stück 1 30 2 — 
„junge Paar wu hi — 
Tauben 2 — 801 — 90 
Butter 1 Kilo] 1/60] 2 40 
Cie [Schock 2 
CE ae — 121 — 
Wert. 8 > — | 231 25 
its a ee „ 1 201 — — 
n * — 351— — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 0000 Pfg., 
Blumenkohl pro Kopf 10—40 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
0—00 Pfg., Weißkohl pro Kopf 5---20 Pfg., Rothkohl 
pro Kopf 10—30 Pfg., Salat pro Köpichen 05—00 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 20—00 Pf., Peter ſilie pro Pack 0,65 
Pig, Schnittlauch pro 2 Bundchen 05 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20 Pig. Mohrrüben pro Kilo 0 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pfg., Rettig pro 3 Stück 10 Pfg. 
Meerettig pro Stange 20—30 Pfg., Radieschen pro Bund 
10—00 Pfg., Aepfel pro Pfd. 20—35 Big, Birnen pro 
Pfd. 00—00 Pfg., geſchlachtete Gänſe Stück 00 — 0 Mk. 
W Enten Stück 00—00 Mark, Heringe pro Rl. 

g 


Fine Familienwohnung 


von 2 Zimmern und Zubehör nom J. April zu 
vermiethen Borchardt, Fleiſchermeiſter. 


Mehrere kl. Wohnungen 
von ſofort zu vermiethen. Bäckerſtraße 29. 
Gut möblierte Zimmer 


mit auch ohne Cabinet ſofort zu vermielhen. 
Cobpeenlkus traf 20. 


Ein kl. möblirtes Zimmer 
a. Wunſch auch mit Penſion iſt zu vermiethen. 
ckerſtraße Fa 


ellen 


Bä 
Der neu ausgebaute geräumige 


Laden 23 


zwei angrenzenden Zimmern im 
Schützenhauſe ift ogleich zu vermiet Auskunft 


ertheilt Leopold Labes, S loſtſtr. 14. 
Ein Laden, 


paſſend für jedes Geſchäft, iſt vom 1. April 
oder von ſofort zu vermiethen. 
M. Orcholski, Copperuikusſtr. 28, 


Eine Wohnung 


3. Etage von 3 Zimmern, Entree, Küche und 
Zubehör per 1. 1 1900 zu ke 
Eduard Kohnert, 


Herrschaitliche Wohnung, 


6 Zimmer nebft Zubehör, 1. Etage, Brom ⸗ 
berger Dorftall. Schulſtraße 10,18, bis 
jetzt von Herrn Oberſt Protzen, bewohnt, ift 
von ſofort oder ſpäter zu vermiethen 


Weſtpreußen 
landwirth⸗ 
Zucker ⸗ mi 


Drainage⸗ 


Soppart, Bache 17. 
Thorn IN 2 
ellienſtraße. . ' 
7 gi . N 
immer a Khan zei; — 
| Ba 9, part. 


In unſ. Haufe Breiteſtr. 
ſind folgende Alan iicteitn zu 


ine Wo 


37, II. 


{ terung® » Präſidenten zu Mari de In unſerem neuerbauten Haufe Araberſtr. 
a = vom 10. enter 1884 folgenden 10. Brennen e es es Nr. 5 find noch ga nge Ban, geg mit alem | Beben 
r N a e ohnungsveränderun alb 3 T 2 . ‚bi ustus Walli . 
19 aner 1864 kent hr gn Cl, | auf unferem Weldeamt gemeldet werben a. du. Bleichmittel. Wohnungen, ab per leert Justus Wau 
dar z 8 Zuwiderhandlungen unterliegen einer Geld⸗ Allein echt mit Na mit 2 befond. Eingängen, beſtehend aus 3 Zimmern Thorn. C. B. Dietrich & Sohn, 
e te en | b Ba, = Ucnh nn e um, Hk g 
4 \ 5 erner e 
onmen werden, werden vos . 1900. Dr « Thompſon Lagerraum zu jedem Zwecke 5 5 Herr chaftl. Wohnung, 
Auen nich Di 2 lizei⸗V Itu und Schutzmarke Schwan vermiethen Schulſtraßſe 13, Erdgeſchoß, mit Vorgarten 
im Fer 8 e Polizei⸗Verwaltung. Born + Zu erfragen bei R. Thober, Bauunter- vom 1. April 1900 zu vermiethen. 
„8% werden Spareinlager bei unſerer Spar⸗ / orſicht nehmer, Bäckerſtraße Nr. 26. 1 Soppart, Bacheſtr. 17. 
l able in . Late von erzenswun 1 1 _ * G kl. n N BE en BE 
ö a ã ” nzelne von ſo E 1 
ten eg en : 8 520 ein Ma reines Geficht, Freak 3 1 ee mit cob. v. Ho möbl. 3 2 — —— Brombergerſtr. 88. Otto." 
* roſiges, jugend 2 \ ts enfion, au engelaß zu 
‚den 38, Dejember 1800. 2 Ernst Sieglin haben Brüenftrahe IE, Eine Wohnun 
. er N 2 U at. * 1 7 7 5 
5 5 re, , Duſſeldorf. 5 Zimmer Ws, F Stoinickor Greene 1K. 
f . Kiefern = Kleinhoh, Sindebeuler Lilienmild-Seife — u. Nebengelnß, Schilerſtraße 8, III, fofort| S ee 
unter S a der Meter . Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden : billig zu vermiethen. Näheres beim Konkurs Eine Wohnung 
schalt eg | eter atheilig ger “ unt 5 f d: 5 Ktuonitte Wohnungen verwalter R. Goewe, Breiteſtraße 19. 1. von 3 Zimmern und Veranda . 
‚A. Ferrari, m. Wondisch Nachf. . Anders K Co. zu 60, 80 und 100 Tbl. zu vermiethen. 1 Wohnung, ar , Be 
5 Holzplay an der Weichſel. 2 Iimm., Küche, Zub, pt, z. verm. Thurmſtr. S. Heiligegeiſtſtr. 7/9. per 15. April er. zu verm. Seglerſtr. 11. all. Zub., daf. ı Jim z. b. 25 f 


ee uns Kering der Yurpabumbiudere: Ernst Lambeck, Thorn. 


| 


